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Hoffnung ging ihnen verloren. Der Strom stieg zu einer Höhe
von zwölf Meter. Die noch verschonten Häuser und die Trümmer
wurden überschwemmt. Unzählige kamen in den Wogen um.
Ein Damm, auf dem hundert Menschen standen, versank mit
ihnen. Ebenso plötzlich, wie die Flut entstand, verschwand sie
wieder. Die Schiffe standen auf schlammigem Boden, Boote
wurden verschlungen, Felsen, die man sonst nie sah, ragten in
die Höhe. Die See türmte sich auf, Wellen spritzten weißen
Schaum in die Luft. Es schien, als ob der Boden, auf dem die
Stadt stand, verschlungen werden sollte.

Ein neuer Feind, ein Orkan, erhob sich, der finstere Staub¬
wolken in die Luft trieb und das Licht des Tages verdunkelte.
Ein zweiter Erdstoß erfolgte, der mehrere Minuten anhielt. Häuser
wankten wie die schlanken Bäume im Sturmwind; mehrere fielen
zusammen. Ein dritter Stoß war so erschütternd, daß man sich
nicht auf den Beinen halten konnte; man mußte sich nieder¬
werfen oder knieen. In dieser Lage wie an die Erde gebunden
mußte man es abwarten, was die kommende Minute über Tod

und Leben entscheiden werde.
Der Sturm war der Vorbote einer Feuersbrunst, die er an¬

wehte und schnell weiter verbreitete. Ehe die Nacht anbrach,
standen die Trümmer der zerstörten Stadt in Flammen. Wer
konnte löschen? wer wollte retten, was noch zu retten war?
Das Leben stand im höchsten Preise; für Irdisches wagte man
es nicht. Acht Tage wütete die alles verzehrende Flamme, und
statt der turmreichen, mächtigen Stadt sah man nur Aschenhaufen.

Tausende seufzten nach Brot, um den quälenden Hunger zu
stillen. Zahllose Tränen flössen um die vermißten Eltern, die
entrissenen Kinder, Wohltäter und Freunde. Ein anhaltender Regen
und Kälte vergrößerten das Ungemach aller derer, die obdachlos
unter freiem Himmel lagen. Viele, die mit dem Leben davon¬
gekommen waren, starben bald nachher an den Folgen des
Hungers, der Erkältung, des Schrecks und der Angst. An
40000 Menschen kamen bei dem Erdbeben um. Minier.

264. (19.) Rotzbach and Lenthe n
Der dritte Schlesische Krieg, der zu einem siebenjährigen werden

füllte, hatte für Friedrich den Grossen ruhmreich mit der Schlacht bei
Lowosih, der Gefangennahme des sächsischen Heeres bei Pirna und der
Erstürmung der Höhen von Prag begonnen. Allein der Fortgang des
Krieges schien sich für ihn desto ungünstiger zu gestalten. Er selbst


